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Jubel Feſtes
von
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die dem HErrn
im Jenaiſchen Heiligthum

verſammlet werden,
allen wahren Anbethern

Seines verehrungswurdigſten Nahmens,
allen Liebhabern

Seiner Gottesdienſte alhier,
wes Standes und Geſchlechtes Sie auch ſind;

ma?

allen, au5 J—
die Jhr Heil lieben,

und auf GOttes Regierung aufmerkſam
acht haben;

dieſen allertheuerſten Selen,

Deren ewiges Wohl
durch Wort und Sacramente zu befordern

I

von dem groſen Hirten der Schafe
auch mir

anvertrauet iſt,
einer geſamten anſehnlichen Stadt-Gemeine

in Jena,
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an Vornehmen und Geringen,
an Gelehrten und Ungelehrten,

vornamlich Denen,
Die meiner beſondern Selſorge

im Beichtſtuhl genieſſen;
wunſchet und erbittet

von dem HErrn des Weinberges,
zu Jhm gefalliger Theilnehmung

an
der akademiſchen Jubel-Feier,

Gnade und Friede,
verſichert Sie

ſeiner unablaßigen treuen

Vorbitte,
und empfiehlt ſich Jhrer fortwahrenden

ſchazbaren Liebe,

Jhrewig ergebenſter in dem HErrn,

der Verfaſſer dieſer Blatter.

J. N. J.
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Des S—S

ch war im Anfang willens, die Freuden—
J tage der zwoten akademiſchen Jubelfeier,

die mir mein GOtt erleben laſſet, in Stil—

le meines Geiſtes zuzubringen, und nur
mir ſelbſt dieſelbe erbaulich zu machen.
Alles, was ich thun wolte, war eine
pftichtmaſige Beſuchung der ſolennen Got—

tesdienſte und akademiſchen Verſammlungen, ja eine dankvolle

Bewunderung der bewundernswurdigſten Barmherzigkeit des
groſen Weltbeherrſchers. So war meine Geſinnung, dis war
mein Vorſatz. Doch auf einmal hat er ſich geandert. Ein
Tag wie dieſer, wird nur alle hundert Jahr erlebt, und erſcheint

A3 in



6 zaer  οin dem Regiſter der Tage unſers Lebens nicht wieder. Deſto
größer iſt billig die Aufmerkſamkeit, die er nach ſich ziehet, je
ſeltener er iſt: und dieſe laſſet mich keinen mußigen Zuſchauer
der Wunder GOttes an uns ſeyn. Noch immer findet ſich ein

J Tagewerk vor einen Knecht GOttes, dem die Verwaltung ſei—
nes Berufs ſuße ſchmekt, und der eine Ueberzeugung hat, daß
er nicht allein ſich, ſondern auch andern lebe. Behauptete ich,
daß eine reine kiebe zu GOtt und denen, die ihn lieben, eine
rechtſchaffene Neigung zu unſrer hohen Schule, deren Lehrer
ich unwurdig bin, mein Herz und meine Hand mit in Bewe—
gung geſetzet; ſo wurde ich deßwegen kein unwahres Wort
ſchreiben. Jch ſehe dis, was ich ſchreibe, gar als eine Pflicht
vor mich, als eine Pflicht vor denienigen an, der bei einer ſo
wichtigen Begebenheit, an der Kirche und Religion ihr eignes
Antheil nehmen, nicht mußig ſeyn darf. Verſtattet mir, von
GOtt geſchenkte Freunde, verſtattet meinem Amte, das ich
nach dem Willen meines GOttes, ins ſechzehnde Jahr bei euch
fuhre, einen Theil meiner Amtesverwaltung darinn zu ſuchen,
daß ich das bevorſtehende Feſt, das uns der HErr ſchaffet, zum
voraus in euren Selen verklare: ſo, wie eine nach den dunkeln
Schatten der Naeht hervorlachende Morgenrothe, den volligen
Anbruch des Tages ankundiget. Wenn ich eine mir ſo liebe
Gemeine erſt werde uberzeuget haben, daß kein Glied derſelben
ſey, das nicht an dieſem Feſt Antheil habe, und die Feier deſſel—
ben erweitern und vergroßern muſſe; ſo ſoll dis Schreiben fer—
ner vor mich reden, und denen, die ſich einen Wegweiſer wun—
ſchen, zu wurdiger Vollfuhrung eines ſo lobvollen und Ehre
bringenden Entſchluſſes, die geſegnete Anweiſung geben. Hier
will ich nun, nach meiner Obliegenheit, die vornehmſten Miß—
brauche, die beſorglichen Abwege, getreulich entdecken, und in
Nahmen deſſen, dem ich diene, vor alle dasjenige warnen, wo—
durch unſer Zwek verfehlt, und die anſtandige Feier meines Ta—

ges verdunkelt wurde: dagegen werde ich auch die richtige Stra—
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 Wο- 7ſe erofnen und bahnen, auf der ein Einwohner Jena, er ſey ein
Mitglied unſrer hohen Schule oder nicht, GOttes Ehre befoör— qn
dern und ſeine Erbauung finden kann. Guubte wiſſen ſich
ſchon zu finden: denen andern aber, die der Gefahr der Ver—
irrung ausgeſetzet ſind, biethet meine Freundſchaft die Hand.
Gluklich, ja vor GOtt und Menſchen glucklich, werde ich mich
uberhaupt ſchazzen, wenn ich durch dieſe Vorſchrift, auch nur

das geringſte Baugerathe zu dem Dankaltar beitrage, der der
unvergeßlichen Gute des ewigen Erbarmers errichtet werden
ſoll; oder auch nur den kleinſten Stein des Anſtoſes aus dem u

an
Jubelfeſte ſind von alter Geburth. Keine andre, als die

in

vortreftichſte Abſicht hat zum Grunde gelegen, da ſie aufgekom—
men. Dank und Freude ſolte dem hochſten Weſen zum Opfer o1j
dargebracht werden. Haben ſie doch gar von der Freude den TNahmen: und wer ſolte ſich nicht uber ein Gutes freuen? das hler lange genoſſen, und deſſen Andenken daſſelbe durch einen ſanf—

un

ten Eindruk in das Herz von neuen beliebt macht. Es ſind
nun zweihundert, Jahre, als nach der geſegneten Reformation,
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die gewis kein hlinder Zufal, ſondern ein augenſcheinliches
Werk einer vor die reine Lehre wachenden Vorſehung iſt; als
nach wiederhergeſtelten Frieden und befeſtigter Religionsfrei—
heit, dieſe hohe Schule, zu der ſchon zehen Jahr vorher die
Hofnung den Grund gelegt hatte, in unſern Mauern eingewei—

het worden; die ein ewig Denkmal der weiſeſten Regierung
imnGOttes, und einer furſtlichen Freigebigkeit ihres Gottſeligſten

erhabenſten Stifters und der Durchlauchtictſten Nach—
folger Deſſelben iſt. Jenes Jahrhundert war der Gelehrſam—

J

keit eben ſo fruchtbar, als vortheilhaft es der wahren Religion m0

geweſen: da in demſelben, zu einem nicht wieder erfolgten Er—
J—empel, ſechzehen Akademien, und unter ihnen die unſere geſtiftet J

worden: die unſere, die, als die erſte, und ſchon in ihrem Ur—
5
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8 de. d Witο—ſprung proteſtantiſche Akademie, von Anfang an in vollen Se—
gen bluhete, und, als ſie ein hundertjahriges Alter glucklich er—
ſtiegen hatte, ihr erſtes Jubelfeſt begieng; ja, da damals die
Unruhen eines dreiſig Jahr herrſchenden Krieges ſich geleget,
in ſuſſer Ruhe begieng. Was ſoll ich viel von jenen Feierlich—
keiten erzahlen? da neue vortrefliche Anſtalten vor der Thure
ſind, die unſere hohe Schule, bei ihrem zwoten beglukten Ju—
belfeſt, mit hochſter Genehmhaltung ihrer Zochfurſtlichen
Erhalter, und ihres Durchlauchtigſten CLandesherrn und

RECTORIS MAGNIFICENTISSIMI, ſo loblich
verfuget. Willkommen auserwahlter Tag, du Urſprung unſe—
rer Wonne! Willkommen du Konig aller Tage unſeres Lebens,
deſſen erwunſchte Ankunft ſo mancher vor uns nicht erlebet hat!
Willkommen unſern Mauern, willkommen unſern Herzen, will—
kommen allen denen, die dieſer hohen Schule wohlwollen! Wie
machtig iſt deine Pracht, wie ſuſſe iſt dein Kicht, du Tag der
Ehren! Komm und nahere dich uns, die wir alle Augenblicke
zahlen, und dir mit tauſend Entzuckungen entgegen ſehen! Na—

here dich, beſelige und erquicke uns! Der HErr der Zeit und
Ewigkeit laſſet dich aufgehen, und hat dich mit dieſer Wohl—
that bezeichnet. Wer iſt ſo kalt und unempfindlich in einer
groſen Gemeine des HErrn, den nicht die Maieſtat GOttes an
ſolchem Tage ruhre? Wer iſt ſo pflichtvergeſſen und undank—
bar bei dieſem Gnadenzeichen GOttes, daß er meine, das Wun
der des Hochſten gehe ihn nicht an? das doch an eben dem
Ort ſo herrlich erſcheinet, wo er lebet und es ſiehet. Laſſet
uns, von GOtt erwekte Freunde, gebuhrenden Antheil
an dem Frohlocken dieſes Tages nehmen: thut es aus Ehr—
furcht gegen GOtt, von dem ſich unſer Gluk herſchreibt; thut
es aus Aufmerkſamkeit auf euch ſelbſt, deren Pflicht es iſt, und
auf die an ihren Perſonen, Hauſern und Vorfahren, ſich man—
cher Segen aus dieſer Quelle ergoſſen hat.

Mein



tonto. de 6 9Mein GOtt, den zu lieben und zu ehren, das hochſte Ge—
ſez der Menſchen bleibt, wird uns in dieſem hundertjahrigen
Jubelfeſt beſonders kennbar, und ſtellet Sich Seinen Freunden
von einer neuen Seite liebens- und verehrungswurdig dar.
Wir kennen Jhn ſchon, aus dem Buch der Natur und Offen—
barung: und je mehr wir Jhn noch kennen lernen, deſto groſer
wird Er uns. Jzt erſcheint Er uns recht gros, unendlich gros;
ſo wie Er es wahrhaftig iſt. Muß nicht dieſes hochſte Weſen
ein machtiger Schutzgott reiner Lehre, ein gewiſſer Liebhaber
der Menſchen, ein machtiger Beforderer guter Kunſte und Wiſ—
ſenſchaften ſeyn? wenn Er ihnen zur erfreulichen Aufnahme
die groſe Hand biethet. Der SErr hat es bei uns gethan,
und damit eine ausnehmende Probe Seiner vor unſer Wohl
arbeitenden Vorſorge bewieſen. Seine Weisheit, die uns oft
ein Geheimnis iſt, und doch unſer Beſtes ergrundet, dieſe Seine
Weisheit entſchloß Sich, Sich hier ein Denkmal zu ſtiften, und
einen Tempel gottlicher und menſchlicher Weisheit zu erbauen.
Seine Allmacht, die auch die groſten Hinderniſſe bezwinget,
vollfuhrte dieſen Rathſchlus: ſie ſprach, ſo geſchah es, ſie ge—
both, ſo ſtund es da: ſie grundete, ſegnete, ſchuzte, begnadigte,
und erhielt dis Werk ihrer Hande: ſie erhielt es ganzer zwei—
hundert Jahr hindurch. Seine Gute, die unſer Labſal iſt,
kam dazu, und beforderte in ſo langem Zeitlauf den dauerhaften
Flor dieſes Heiligthums an Lehrern und Zuhorern: ja ſchenkte
noch dieſem Jhrem Schoskinde in unſern kriegeriſchen Tagen
mehr Ruhe als andern: Ruhe, die eine Freundin der Glukſelig—
keit der Menſchen, und ein Geſchenk von oben iſt. So, und
nicht anders, ſieht der GOtt der hohen Schule zu Jena aus.
Eine ſolche Leutſeligkeit und Menſchenfreundlichkeit offenbaret

ſich in dem Licht Seiner Majeſtat, das uber uns ſcheinet. Wer
iſt unter uns? dem es nicht in die Augen leuchte. Erkennet
doch, o Aufmerkſame auf die Wege des SErrn, erken—
net doch und beſtatiget euch darinn, daß der HErr GOtt ſey.

B Belu—



deo  οBeluſtiget euch doch an Seinen liebenswurdigen Eigenſchaften,
an Seinen herrlichen Werken, und laſſet beide euer Augenmerk

und die Weide eurer Augen ſeyn. Solte ein ſolcher GOtt nicht
verdienen, daß wir unſere Blicke zu Jhm gen Himmel erheben?
Solte Seine Luſt an uns kein Magnet ſeyn? der unſere von
Jhm oft ſo weit entfernte Herzen an ſich ziehet; um in das Lob
mit einzuſtimmen, das Er Sich bereitet hat. Wie? wolten
wir uns durch Gleichgultigkeit ausſchlieſſen, durch Saumſelig—
keit verſpaten? ſo wurden wir entweder unſere Verbindlichkeit
abſchworen, Jhn in Seiner uns ſo holden Geſtalt zu erkenuen;
oder wir wurden behaupten muſſen, daß dieſe Erkanntnis ohne
Geiſt, ohne Kraft, ohne Leben ſeyn durfe: uberhaupt wir wur—
den die Sonne dieſes Tages verdunkeln, und den Wohllthater
reitzen, uns andre Eigenſchaften empfinden zu laſſen, deren Har—
te ein Lohn menſchlicher Geringſchatzung gegen Jhn iſt. Jch,
ich durch Seinen Aublik geruhrtes Herz, ich komme und begegne
meinem GOtt, und Sein ſanftes Scepter, das Er gegen mir
neiget, iſt mir ein Begleiter zu den Choren derer, die Jhn mit
Jhrem Jubel ehren. Singet mir vor, erfreuete Selen, daß
ich mitſinge, und mein Geſang zu dem durch die Wolken ſteige,

den ich kenne, den ich liebe, den ich ehre: zu meinem GOtt, deſ—
ſen Herrlichkeit uber uns ſo gros iſt.

Unſere Verbindlichkeitnimmet noch mehr zu, wenn wir in
uns ſelbſt die kraftigſten Bewegurſachen fuhlen, unſere Herzen
der Feier dieſes Gottgeheiligten Feſtes zu verpfanden: ſolche,
die von uns ſelbſt entlehnet ſind, und ein Gemuth gar bald in
Bewegung ſetzen, das vernunftig und chriſtlich denket, und ge—
ſittet handelt. Jch geſtehe, Gelehrte unſerer Stadt haben das
nachſte Recht, alle Krafte, alle Bemuhungen dieſem Tag GOt—

tes aufzuopfern: ſie ſind es, von denen man dis am erſten er—
warten kann: doch bei weiten ſind ſie es nicht allein. Die
Wohlthat des Himmels iſt allgemeiner: ſie ergieſſet ſich uber

die



tdzt.  4eoh
die ganze evangeliſche Kirche, deren gottliche Lehren dieſe treue
Lehrmeiſterin unermudet ausbreitet: uber dieſe Sochfurſtliche
Lande, denen nebſt hundert andern, ſie die brauchbarſten Man—
ner in allen Standen ziehet: uber dieſe Stadt und, daß ich die
Wahrheit ſchreibe, uber jeden Einwohner derſelben, uber dieſe
ganze Gemeine: die, da ihr ein neuer Glukſtern von dem HErrn
aufgehet, die, da ſie dieſen Strahl der Gottheit aufmerkſam
wahrnimt, ſich vollkommen verbunden erachtet, dis gelehrte Feſt
ihr Feſt ſeyn zu laſſen, das ihr von GOtt gemachet iſt, und das
ſie, Jhm zum Preis, heilig begehet. Sie weiß, der Flor dieſes
Heiligthumes SOttes iſt ſelbſt der ihre: das Gluk dieſer gelehr
ten Republik ihr eigenes: ihr Wohl und Wehe das ihre. Sie
weiß, der, der alles weiſe und vortreflich regieret, habe das Be
ſte des Ortes ihres Auffenthaltes ſo genau an die Aufnahme die—
ſer erhabenen Schule gebunden, daß ſie allemal den von GOtt
geſchenkten Geiſt und leiblichen Segen, wie Geſchwiſter theilen
konnen. Jch vergleiche ſie mit einem Fullhorn, welches die
Hand GOOttes uber uns offen halt, und aus welchem der Vater
in der Hohe ein Gutes nach dem andern, auf dich, geliebtes
Jena, ausſchuttet. Geſezi elninut, welchos doch die Barmher—
zigkeit des HErrn ewig entfernt von uns ſeyn laſſe! geſezi, es
gefiele dem groſen Meiſter unſerer Schikſale, mit dieſer Univer—

ſitat zu zurnen, und in Augenblik des Zorns Sein Angeſicht vor

I

ihr zu verbergen; wie wurdeſt du nicht auch, o Einwohner
Jena, mit ihr in finſtern ſitzen, und die ſchwere Hand des eifern—
den GOttes, zu drinen Schaden empfinden muſſen. Nun ſchlieſ—
ſe ich, und wer wolte nicht mit mir ſchlieſſen: wenn dagegen der
himmliſche Vater Seine Gnadenblicke auf dieſelbe richtet; wenn
Er ſie gar verdoppelt; wenn Er dieſer Seiner zartlichgeliebten

Tochter wohlthut, und Seine Huld Jhr zum Schild und Lohn
erſcheinen laſſet; ſolte, wertheſte Gemeine, ſolte das dadurch
auch auf dich kommende Gute, dich nicht in die Gemeinſchaft
ihrer Freude ziehen? ſolte es nicht unſer innerſtes in Bewegung,

B 2 und



 1 ô

Ddtez  46o0
und unſer Blut in Wallung ſetzen? Auch der Zwek des geſell—
ſchaftlichen Lebens, und die Freundſchaft wollen nicht geſtatten,
daß man das in der Nahe bluhende Wohl ſeiner Freundin ſo
gering ſchatze. Selbſt das Buch aller Bucher, das Buch GOt—
tes, deſſen heiligſte Ausſpruche von dem Chriſt Glauben und
Gehorſam fordern, und ihm die ſicherſte Vorſchrift ſeiner Hand—
lungen geben, ertheilen ihm den ausdruklichen Befehl: Sich
zu freuen mit den Frolichen. Der Neid, eine laſterhafte Nei—

gung, die den Mißfallen GOttes und aller Vernunftigen auf
ſich ladet, mag zu unſrer Freude ſauer ſehen, er mag alle ſeine
Krafte anwenden, dieſelbe zu vernichten oder zu verkleinern.
Alles vergebens! Uns treibt ein reiner Feuer, uns belebt ein
unſchuldiger Vergnugen. Es iſt das Vergnugen, das unſere
hohe Schule erlebet, und unter dem Schuz des Hochſten erle—
bet hat: dieſes, daß ſie nun ganzer zweihundert Jahr, unter dem
Schatten des Allmachtigen gebluhet, und eine ſo unzahlige Men—
ge ihrer geliebten Sohne in die Welt ausgeſendet hat, die Ehre
der Religion und das Beſte des gemeinen Weſens, in mancher—
lei Aemtern zu befordern, dazu ſie dieſelbe aeſchikt aemacht hat.

Nicht wahr? der HErr iſt alſo in ihr, thr. GOtt iſt Konig.
Jhr Zuſchauer ihrer grunenden Wohlfahrt, wunſchet ihr tau—
ſend Gluk, und laſſet euch eine edelmuthige Menſchenliebe dazu
antreiben. Knupfet das Band eines guten Vernehmens immer
feſter mit ihr. Denket ſelbſt, wie gefallig werdet ihr, bei dieſem
Beſtreben, dem ſeyn, der der Urheber des koniglichen Geſetzes
der Liebe, und ein Freund freundſchaftlicher Verbindungen iſt.
Wird der in Himmel, der die Menſchenkinder liebt, nicht da—
durch angetrieben werden, uns deſto mehr Fruchte Seiner Liebe
auf die Zukunft einernden zu laſſen? wenn wir nicht ohne Em—
pfindung erkennen, was Er an uns und denen gethan hat, die
mit uns, nach Seinem Willen, in einer Geſellſchaft leben. Ge
ſegnete Zukunft! dir ſiehet mein geruhrtes Herz entgegen, und
freuet ſich ſchon zum voraus uber das Gute, damit dich GOtt

ſegnet,



I— 13ſegnet, und deswegen ſegnet, weil er Herzen unter uns wahr—
nimt, die mit Eintracht des Geiſtes unter einander bekennen:
der HErr ſey machtig in Zion. Unſere Nachkonmenſchaft wird
es uns noch Dank wiſſen, daß keine Gleichgultigkeit in unſern
Tagen, einen Unſegen auf ſie vererbet hat. Sie wird dieſe
Freundſchafts-Proben uns und unſerer Aſche noch Dank wiſſen,
und ſagen: die Barmherzigkeit GOttes verlohne es unſern Va—
tern in Himmel!
„Nun, mich daucht, ich ſehe Gelehrte und Unagelehrte bereit,
einer Pflicht nachzukommen, deren man ſich nicht ſchamen darf.
Von Zartlichkeit und heiliger Sehnſucht geruhrt, erwartet ein
jeder den glukſeligen Tag, der uns entgegen eilt. Komm, unſe
re Krone! Komm, unſere Freude!

Hier habe ich aber eine Bitte an alle Mitgenoſſen des Gu—
ten, das der HErr unſern Tagen aufbehalten hat. Grundmu—

thig billige ich den Vorſaz, nichts von dem zu unterlaſſen, was
man bei ſo wichtiger Gelegenheit, wie dieſe iſt, von einer recht—
ſchaffenen Geſinnung gegen GOtt, und einem aufrichtigen Her—
zen gegen. den Nachſten, ſich nur verſprechen kann. Vortrefli
ches Gelubde! dem ein edles Gemuth, das den Kern der Men—
ſchen mit ausmachen hilft, gewis nicht untreu wird. Eines be—
ſorge ich nur. Danich wohkl wweiß, daß das beſte Vorhaben ei—
nige verdekte Gefahr mit ſich fuhre; daß das zu Abweichungen

geneigte Herz des Menſchen bald auf Abwege gerathe; ſo iſt
mir dran gelegen, daß nicht dieſe Feier meines Feſtes, zur Schmach
EOttes, durch Vergehungen endtheiliget werde. Beſſer kann
ich die Jrrwege, auf die wenſchliche Unachtſamkeit wohl eher
verleitet, nicht. verzaunen, als, daß ich die gefahrlichſten derſel—
ben, wohlmeinend anzeige, und im Nahmen des HErrn warne,
auf denſelben ja nicht des rechten Zieles zu verfehlen. Niemand,
der Religion in Herzen hat, laſſe ſich auf einen dieſer ſchlupfri—
gen Abwege betreten, meine Geliebte! Niemand thue es mit
Vorſaz, und auch aus Verſehen, wunſchte ich, daß es nicht ge—

ſchehen
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14 tο fe dtſchehen moge. Ja gewis, vergeſſen wir auch hie nicht der Ge—
bothe des HErrn; laſſen wir den wahren Endzwek dieſes Fe—
ſtes nicht aus den Augen; prufen wir alles ſorgfaltig, was da
mit ubereinſtimme oder nicht; haſſen wir dieſes und lieben jenes;
wohl uns! ſo ſtehen wir in einer Gottgefalligen Faſſung des
Herzens, und ſind uns, durch die Leitung Seines guten Gei—
ſtes, ein eigener Wegweiſer zur anſtandigen Feier dieſes wurdi—
gen Feſtes.

Die tagliche Erfahrung lehret uns an uns und andern,
daß in der zur Erkantnis geſchaffenen Sele des Menſchen eine
gewiſſe Neugierigkeit wohne: die jedoch nicht bei allen gleich
gros iſt, nicht bei allen gleich ſtark herrſchet, ſondern die der in
dieſem, ein andrer in einem andern Grad beſitzet. So unſchul—
dig dieſe Neigung an ſich iſt, und ſo viel ſie zur Erweiterung
unſrer Einſichten beitragen kann; ſo leicht iſt ſie dem Misbrauch
unterworfen, wenn wir unſern luſtern und oft ausſchweifenden
Sinnen zuviel Freiheit dabei einraumen, oder unſer Verſtand
das, was ſie uns lehret, nicht dazu anwendet, wozu es nach den
Abſichten des Schopfers beſtimmet iſt. Jene ſtrafbare Hand
lung, durch die unſere erſte Mutter ſich und das Geſchlecht der
Menſchen auſerſt unglukſelig gemacht, war ſie nicht eine ubel
angebrachte Neugierigkeit? die ihr und uns theuer zu ſtehen
kam. Ein Zachaus ſteigt auf einen Maulbeerbaum, den vor—
beiziehenden Erloſer zu erblicken: was thut nicht die Neugie—
rigkeit? wiewohl ich ſeinen Trieb auch vor etwas mehr als eine
naturliche Neugierde halte. Jch denke, dieſe unſern Jena eben
nicht ungewohnliche Leidenſchaft wird durch ſo trefliche Anſtal—
ten, die ſchon vor der Thur ſind, nicht wenig rege gemacht wer
den. Denm ſey alſo; nur wunſche ich, daß den Zuſchauer und
Zuhorer keine ganz leere Neugierde beleben moge. Jch nenne
diejenige alſo, die alles ſehen und horen, alles wahrnehmen und
betrachten muß, nur deßwegen, damit ſie es geſehen, und ihre
Angedult und Vorwiz geſtillet habe: ohne an die wichtige Ver—
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Wdeor 6 ν 1anlaſſung, ohne an die heilſame Abſicht in geringſten zu geden—
ken, nach welcher nicht allein das Auge und das Ohr, ſondern
auch das Herz etwas empfinden ſoll. Von ſolchen mochte ich
mit den Worten meines Lehrers ſagen: Sie haben Augen und
ſehen nicht, ſie haben Ohren und horen nicht. Ein uüvernunf—
tig Vieh, beſonders einige dieſer niedrern Geſchopfe GOttes,
haben den Trieb der Neugierde mit uns gemein: doch erhebet
ihn bei dem Menſchen der Verſtand, und in Gebrauch deſſelben
iſt bei beiden ein gar merklicher Unterſcheid. Dieſer, der mit
Vernunft begabet iſt, und gar durch das Wort und den Geiſt
GOttes erleuchtet ſeyn ſoll, folget billig dieſer hohern Vorſchrift.
Seine Neugierde falle nicht auf unerlaubte Dinge: ſie halte die
gebuhrende Maaſe: ſie ziehe das nothige dem weniger nothigern
vor: ſie richte ſich nach den Umſtanden der Zeit und des Orthes:
ſie ſtinme mit unſern Stand und ubriger Beſchaffenheit uber—

ein: ſie ſey vor allen mit einer Bedachtlichkeit und vernunftigen
Nachdenken vergeſellſchaftet: ſie ſey keine verwegene und unge—
ſchikte Luſternheit: ſie werde am wenigſten zu einer verwerſlichen
Grobheit: ſo, in dieſer Geſtalt, in dieſer Verfaſſung, iſt ſie dem
vernunftigen Menſchen, dem Chriſt anſtandig. Jch ſehe ſchon
in Geiſt eine groſe Menge in Bewegung. Kommet und eilet
an eure Fenſter, in jene Straſen, in jene Gotteshauſer: eilet da—
hin, wo etwas ſehenswurdiges vor euch iſt. Doch vergeſſet
nicht dabei die Beſcheidenheit, den Wohlſtand, die Ernſthaftig—
keit. Betrachtet, was ihr horet und ſehet, nicht mit den bloſen
Sinnen, ſondern ſcharfet auch das Auge eures Verſtandes, und
laſſet euer Herz mit deſto mehr Ehrfurcht gegen GOtt erfullet
werden. Schmecket und ſehet aus dem allen, wie freundlich
der HErr ſey. Scharfet ins beſondre euern Kindern eine geſit—
tete Auffuhrung ein: denn dieſes Alter iſt gerne voran, und ver—
ſtoſet am erſten. Praget es eurem Geſinde ein, daß es keine

ungezogene Zuſchauer abgebe. Jch ſchatze doch allemal den
gluklicher, der gar keiner war, als einen ſolchen, der es nicht auf
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die rechte Weiſe, der es ohne Erbauung und heilige Regung
ſeines Herzens geweſen.

Vielleicht gerathen andre auf den Einfall, dis Feſt in muſ—
ſigen Stunden zuzubringen. Auch deren Freund bin ich nicht:
ſo wenig, als des Mußiggangs, der dem zur Arbeit erſchaffenen
Menſch eine Schande iſt. Wenn die Lehrer unſrer hohen Schu—
le ihre ordentliche Arbeiten auf eine kurze Zeit einſtellen, ſo iſt
dis nichts weniger als eine Vernachlaßigung ihres Berufs:
vielmehr wird ihr Geiſt dadurch Zeit gewinnen, in denen ſchonen
Gottesdienſten und andern offentlichen gelehrten Verſammlun—

I gen deſto geſchaftiger zu ſeon. Das wurde aber mit Recht den
Vorwurf eines Mußigganges verdienen, wenn Ungelehrte, wenu

Profeßionen und Handwerker, wenn ſolche, die durch die Ange—
legenheiten dieſes Feſtes nicht behindert werden, wenn dieſe ſich
ſelbſt mußige Stunden ohne Urſache machen, ihre Hande in den
Schoos legen, und ihre Arbeit ſchlechterdings ruhen laſſen wol—
ten. Dieſes heiſt nicht dem Davidiſchen, und in der Durftig—
keit des menſchlichen Lebens gegrundetem Rath, gemas gehan—
delt: du wirſt dich nahren deiner Hande Arbeit: und ob auch
dieſer in manchem erlaubten Fall einige Ausnahme haben konn—

te; ſo iſt doch die Gelegenheit dazu nicht von Zaun zu brechen,
nicht zu erzwingen: ſo gern es das laſſe Herz und die trage Hand
manches Menſchen zu thun pflegt. Der Sabbat dieſes Feſtes,
der allerdings auch einige Ruhe des Geiſtes und des Leibes von
euch fordert, iſt vor euch lang genug, wenn ihr die Gottesdien—
ſte des HErrn abwartet, und Demſelben in geheim und offentlich
euer Gelubde bezahlet. Dagegen konnte eine unzeitige Ruhe
auſer dieſer, leicht eine Mutter mancher Laſter, eine Quelle ei—
nes Unſegens im Haus, und eine Gelegenheit einer arbeitswi—
drigen Angewohnheit werden, die dem Arbeiter ſo ſchadlich und
gefahrlich, als unſerm Leben eine Seuche iſt. Jch verpflichte
euch daher, meine Freunde, zu angelegener Abwartung eures
pflichtmaſigen Berufs, und nehme niemand als den Gelehrten
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aus: wie ich denn auch verſichert bin, daß mitten unter euren
Verrichtungen, das Andenken der Barmherzigkeit GOttes, zur
Ehre Seines Nahmens, in euren Selen wohnen konne. Man
hat ſchon langſt der Romiſchen Kirche die Menge ihrer Feſte
zum Vorwurf gemacht, die oft einen ſehr ſeichten oder gar er—
dichteten Grund haben, noch mehr aber zum Mußiggang und
Abnahme der Nahrung Anlas geben; folglich trage Burger, ei—
nen faulen Landmann, und uberhaupt oft arme Leuthe gemacht.
Aus dem Grund hat man neuerlich in einigen dem pabſtlichen
Stuhl zugethanen Provinzen eine merkliche Anzahl derſelben ab—
geſchafft: und wenn es bei manchen Aberglaubigen ein ſcheles
Auge, ein heimlich Mißvergnugen oder gar ein offenbares Mur—
ren verurſachet hat, ſo iſt es gewis keine Ehre vor unſre aufge—
klarte Zeiten, in welchen auch die Feinde unſeres Bekanntniſſes
ihre Schwache, wenn ſie wollen, deſto leichter einzuſehen in
Stand ſind. Die faule Ruhe ſchmak allerdings ſuſſe, und der
alte Schade eines ſolch eingewurzelten Uebels laßt ſich nicht oh—
ne Schmerzen heilen. Dis Feſt, das wir izt begehen, kommt
zwar nur alle hundert Jahr: und alſo ſcheint das Verſaumnis
einer ſo ſelten einfallenden Woche, keinem, auch nicht dem Ge—
ringſten, viel Schaden anzurichten. Aber, eben je ſeltener dieſe
Zeit erſcheinet; je weniger darf ſie zum Mußiggang verfuhren.
Wohlan! treffet eine Maßigung, die allemal den Prris erhalt:
feiret das Feſt ohne Nachtheil eures Berufs, und beſorget die—
ſen, ohne daß dieſes Ehrenfeſt etwas einbuſſe.

Feſttage werden wohl eher den Wolluſten und einem ſund—
lichen Wolleben Preis gegeben. Was der Arbeiter mit Muhe
geſammlet, wird oft auf einmal verthan. Man iſſet, man trin—
ket, man lebt in Ueberflus, und vergißt ſich und die heilſame
Pflicht einer eintheilenden Sparſamkeit. Der Mangel kommt
hinter her und verbittert das Andenken des beſten Feſtes bei lee—
ren Handen. Von denen offentlichen Mahlzeiten, die gegeben
werden, habe ich das nicht zu beſorgen: ſie werden eine prachti—
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ge und wohl eingerichtete Probe einer Furſtlichen und akade—
miſchen Gaſtfreiheit ſeyn; bei der hinterher das Armuth auſer
Zweifel auch ſeine Erquickung erhalten wird. Jn Gegentheil,
wenn ein jeder Haußwirth, auch der, der keinen reichlichen Ver—
dienſt, keine ſtarke Einkunfte hat, einen reichlich gedekten und
verſorgten Tiſch fuhrete; wenn er ſeinen Vorrath unbedachtſam
aufzehrete und alle Tage herrlich lebete, auch in der Feier dieſes
Feſtes ſeine Entſchuldigung gefunden zu haben vermeinte; ſo
wurde das eine Verſchwendung und ein Unrath ſeyn, dabei die
Reue nicht auſenbleiben, und die allzureiche und zartliche Ver—
pflegung des Leibes, dieſen ſelbſt und den in ihm wohnenden
Geiſt, zum Dienſt GOttes und nuzlichen Geſchaften ungeſchikt
machen mogte. Jhr eſſet, oder trinket, oder was ihr thut, thut
alles zu GOttes Ehren. Dieſe Ehre GOttes lehrt euch auch
die Umſtande bedenken, in die Er euch geſetzet hat; eure Verſor—
gung nach euren Stand und Auskommen abmeſſen, und der Sa—
che auch deßwegen nicht zu viel zu thun; damit die Luſte des
Fleiſches nicht erwachen, und neuen Vorſchub bekommen mogen.

Zu einem frechen, wilden und ungeſitteten Weſen kann ich
eben ſo wenig bei dieſem Feſt rathen: vielmehr widerrathen es
ein vernunftiger und chriſtlicher Wohlſtand ſowohl, als die Ab—
ſicht unſers akademiſchen Ehrentages. Viele ſtehen in dem Vor—
urtheil: je groſer ein Feſt, je freier und ungezamter konne man
fich bezeigen. Daher kommt es, daß unſere Feſttage gar oft dem
Allerheiligſten ein Ekel ſeyn, und leider! mehr zu Seiner Ver—
unehrung als Verherrlichung gereichen. Jch rede von einer
Sunde der Erwachſenen und Unerwachſenen: und es iſt beſon—
ders ſtrafbar, wenn Eltern zu ſolchen Zeiten ihren Kindern allen
Unfug zulaſſen, und zu allen Muthwillen durch die Finger ſehen.
Jhr Eltern, habt ein Auge der Aufmerkſamkeit auf eure Kinder,
daß ſie nicht in, oder auſer dem Hauß des HErrn, den Tag durch
eine ungezogene Auffuhrung entheiligen. Jhr Erwachſenen,
geht ihnen mit keinem argerlichen Erempel vor: denn die Ju—
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h— 19gend glaubt immer ein gleiches Recht mit denen Alten behaupten
zu konnen. Laſſet den HErrn Zebaot eure Furcht und Schre—
cken ſeyn, ſo wird Er eure Heiligung ſeyn. Zu unſern werthe—
ſten Muſenſohnen, und allen, dir eine mehr als gemeine Den—
kungsart haben, hege ich das gute Vertrauen, daß ſie dieſes Feſt

durch ein mannliches Bezeigen, und durch eine Freude, die die
Schranken der Erbarkeit und guten Sitten nicht uberſchreitet,
adlen werden. Das wird uns auch vor denen Fremden, die ſich
zu unſrer Freude geſellen, nicht wenig Ehre bringen, wenn ſie
jenen Vorwurf unerfullet ſehen, und Zeugen davon werden, daß
die Gelehrſamkeit eine Freundin ſchoner Sitten unter uns ſey.

Abwege genug! und vielleicht gebiehrt ein verderbt Ge—
muth deren noch mehr: die ſich aber alle aus der unſchuldigen
Abſicht dieſes Feſtes entdecken laſſen, und ihre Unrichtigkeit nicht
bergen konnen. Mehr Grund habe ich, den rechten Weg zu er—
offnen, auf dem wir unſtrafliche Mitgenoſſen dieſer Jubelfreude
werden, und den die wahre Abſicht ſolches Gottgeheiligten Fe—
ſtes offenbar zu erkennen gibt. Sie fordert eine heilige Bewun—
derung, eine frohlockende Freude, einen ausnehmenden Dank,
eine eifrige Vorbitte von uns, die wir GOtt in Seinem Hauſe,
und im Herz, wo Jhm der beſte Tempel erbauet wird, zu opfern
haben.

Jch ſtelle mich an die Spitze, und gehe euch erſtlich, mei
ne Wertheſte, mit einer heiligen Verwunderung vor. Dis
hat der HErr gethan, und iſt ein Wunder vor unſern Augen.
Ihr findet an GOtt, ihr findet an euch, was ihr bewundern ſol—
let. An GOtt Seine weiſeſte Vorſehung und Regierung, Sei—
ne unermeßliche Barmherzigkeit, Seine unermudete Gute, Sein
altes Vaterherz gegen uns, das Er bis hieher nicht gewandelt
hat. An uns, vor allen unſere unausſprechliche und unbezwei—
felte Unwurdigkeit. Waren wir es werth? und wodurch ha—
ben wir es mehr als andere, um Jhn verdient? Sind wir nicht
ſowohl Sunder, ja wohl groſſere Sunder, als andere? Wer
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ſind wir alſo? und wer waren unſre Vorfahren, daß Er ſie in
Gnaden angeſehen hat? Wahr iſt es, Jena hat immer einige
Vortheile gehabt, deren ſich nicht jede Stadt ruhmen kann, die
etwa wunſchte, ein Siz edler Kunſte und Wiſſenſchaften zu wer—
den. Aber, von wem hat es ſie? So bald ich dieſe Frage thue,
ſo bald verneuet ſich, mit dem Andenken der allerhöchſten Gute,

auch das Andenken unſrer Unwurdigkeit. Wir ſind zu gering
aller Barmherzigkeit und Treue des HErrn, und deſſen Gute
iſt es, daß wir noch nicht gar aus ſind. Bewundere dis, o Se—
le! und deine Bewunderung ſey kein bloſes Spiel der Natuir,
ſondern eine Wirkung der Gnade von oben, und der Erleuch—
tung des guten Geiſtes GOttes. Jrrende Bewunderung jenes
blinden Volkes, das in heidniſchen Aberglauben rief: Gros iſt
die Diana der Epheſer! Gros, bewundernswurdig gros iſt viel—
mehr die Vorſehung des allein: wahren. GOttes, die ſich unter
uns geoffenbaret hat.

Folaet mir ferner, wenn ich euch zu einer frohlockenden
Freude inbdem HErrn anfuhre. Dis iſt der Tag, den der HErr
machet, laſſet uns freuen und frolich darinn ſeyn. Bis hieher
hat er geholfen, und unſrer Stadt ſo manche Segen zuflieſſen
laſſen, deren ſich noch viele erfreuen, andre aber freuen wurden,
wenn ſie allemal das ihre unſchuldig zu erwerben und bedachtlich
anzuwenden gewohnt waren. Durch ſo vieles Gute hat die
Hand GOttes den Grund zur itzigen Freude gelegt. Komm,
o ſuſſe Empfindung, und bemeiſtere dich unſerer Herzen, die ein
Gefuhl von dem haben, was der HErr an unſrer hohen Schule
und uns gethan hat. Warum wollen wir traurig ſeyn? da uns
die Gute des Allerhochſten anlachet, ja auf das freundlichſte an—

lachet. Freuet euch in dem HErrn allewege: und die Furcht
des HErrn mache eure Freude zur wurdigen Freude eines Chri—
ſten. Jch freue mich, nicht, wie ſich die Welt freuet: ich ſchme—
cke eine reinere Freude, die die Allgegenwart GOttes ſcheuet.
Sie maſige ſich: ſie verachte nicht andre: ſie treibe keinen Muth
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Wdg.  0hñ 21willen: ſie verwildere nicht, und fliehe die Ausbruche der Thor—
heit: ſie beleidige den mit keiner Miene, der das hochſte Guth
und der Grund aller wahren Freude iſt: ſie gebe kein Aergernis:
ſie mache den Mund voll Lachens, die Zunge voll Jauchzens,
ohne den Vorwurf zu horen: deine Freude iſt toll. O ſanfte
Regung, o heilige und ſuſſe Freude!

Freude ohne Dankbarkeit iſt einem Golbde gleich, das nicht
die Probe halt: und es iſt billig zu zweifeln, ob eine undankba—
re Freude, eine Freude rechter Arth, eine Freude rechtſchaffener
Geſinnung, eine Freude einer vernunftigen und chriſtlichen Ue—
berlegung ſey. Die Wohlthaten unſers beſten Freundes in Him
mel, deren angenehmer Genuß eine ſuſſe Freude einfloſet, eben
dieſe Liebes- und Gnadenerzeigungen erwecken in Betrachtung
des hochſten Wohlthaters, von deſſen Hand ſie kommen, eine.
ſchuldige Gegenliebe, die ihn umarmet, in Geſinnungen, Wor—
ten und Thaten ſich beweiſet und den ſchonen Nahmen der Dank—
barkeit fuhret. Der, von dem alle gute und alle vollkommene
Gaben herab kommen, der, deſſen Rathſchluſſe dich, mein Jena,
vor andern Stadten deines gleichen ausgeſondert, daß in dir
eine hohe Schule bluhe, und ihren guten Geruch in der Welt
ausbreite, iſt GOtt, deſſen Vorſehung alles beherrſchet. Welch
eine vaterliche Geſinnung! welch eine unverdiente Vorſorge vor
dich, geliebte Stadt! Solteſt du deinen Wohlthater, deinen

Freund nicht kennen? der ſo vieles an dir gethan hat. Konnteſt du
Sein vergeſſen? da Er deiner vielweniger, als ein Weib ihres Kin—

des vergiſſet. Solte er keinen Dank vor Sein Wohlwollen ha—
ben? Keinen Dank deines Herzens und derer Geſinnungen deſſel—
ben? da Er doch ein Herzenskundiger iſt: Keinen Dank deiner
Lippen? durch die Er auch geehret ſeyn will: Keinen Dank deiner
Thaten? dadu durch dieſe vornamlich die Tugend des zu verkun—
digen haſt, der dir ſo hold iſt. Jſt etwa Ungehorſam, Untreue,
Unzufriedenheit, iſt etwa Gottesbeleidiaung der Dank, den du
Jhm an dieſem Dankfeſt bringeſt? Dankeſt du alſo dem HErrn
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deinem GOtt, mein Volk? Nein, danke Jhm ehrerbietiger,
danke Jhm wurdiger. Danket dem HErrn, denn Er iſt freund—
lich, und Seine Gute wahret ewiglich. Sie wahret auch izt
noch, ſo wie ſie es von je her war: ſie wird alle Morgen neu,
und nun gedoppelt neu. O, ſo nimm ihn hin, mein Vater, den
Dir gebuhrenden Dank, und ſieh den guten Willen an, wenn
mir die Krafft gebricht. Die Pflicht der Dankbarkeit iſt noch
nicht ganz vollbracht. Wir ſind ſie auch denen ſchuldig, durch
die, als die geſegneteſten Werkzeuge, der Arm GOttes Groſes
an uns gethan hat. Wiſſet es einem im Himmel verklarten
Johann Friedrich Dank, der der reinen Lehre, die er von
Herzen bekannte, muthig vertheidigte, ſtandhaft durch ſeine Ge—
fingenſchaft beſtatigre einſo heil Dek lbach ſtf'

 eeymit der die Durchlauchtigſten Erhalter dieſer hohen Schu—
le, ihr und euer Wohl bauen. Bedenket die gnadigſte Vor—
ſorge eures Durchlauchtigſten Regenten, die vor ihr und
euer Heil wachet. Wie zartlich wird da eure Dankbarkeit, wie
eifrig euer Wunſch ſeyn, daß Er, der hochſte Belohner, die
Hochfurſtlichen Hauſer zu einem Segen ſetze, der ewig
bleibet! Und ſoll niemand vergeſſen werden, ſo verſprechen ſich
auch rechtſchaffen verdiente Lehrer einigen Antheil an den Em—
pfindungen eurer Erkenntlichkeit.

Die Dankbarkeit gegen GOtt werde gar ein Lob, das ihr Sei—
nem groſen Nahmen bringet. Seine Ehre, die Er ſo machtig unter
uns verkundiget hat, giebet uns reichen Vorrath, Jhn zu erheben.
Seine hochſte Eigenſchaften, Seine gottlichen Werke verdienen nicht
allein der Menſchen, ſondern auch der Engel Lob. Lob ſey Seiner
Allmacht, die unſern Othen bewahret! Lob Seiner Gute, die uns ge
ſegnet! Lob Seiner Treue, die Wort und Bund gehalten! Lob Sei—
ner Weißheit, die alles herrlich hinausfuhret! Lob ſey Seinem mach
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tigen Schuz, durch den wir noch feſte ſtehen! Lob Seiner Vorſehung
und Regierung, die uns neue Freude macht! Unſer Lob bleibe nicht in
den engen Schranken unſrer Herzen, ſondern breche in Loblieder aus,
damit wir Seine Majeſtat beſingen! Jeder Mund gehe davon uber!
jedes vernunftige Geſchopf preiſe Jhn: alle Welt ehre Jhn, und dis
Lob ſey ein ewiger Zeuge Seiner Goitheit! Lobet den HErrn! denn un
ſern GOtt loben, das iſt ein koſtlich Ding, ſolch Lob iſt lieblich und ſchon.

Solten wir uns wohl in unſern Jena nicht den fortwahren
den Genuß der bis anhero genoſſenen Barmherzigkeit, und die bal—
dige Wiedererlangung eines ſuſſen Friedens wunſchen? Solten
wir nicht unſrer hohen Schule einen ungeſtorten Flor, und unſrer
Stadt eine durch ſie beſtatigte Aufnahme gonnen? Solte nicht auch
das dritte Jahrhundert das ehrwurdige Alter unſerer Akademie, und
zugleich das Wohl der Kirche und des gemeinen Weſens vermehren?
Ja! ja! man machet ſich nach geſegneter Ernde eines verfloßenen
Jahres, immer gern eine ſuße Hofnung auf eine reichhaltige des kuuff—

tigen: und eben ſo denken wir, wenn das Zutrauen zu unſern zwei—
hundertjahrigen Wohlthater, und die Liebe gegen uns ſelbſt, uns
Segen und Schmuk in Zukunfft hoffen laßen. Gutiger Himmel,
wenn es doch keine leere Hofnung ware, wenn es nur nicht etwa ein
ſchmeichelnder Traum vor uns iſt! Es kann es leicht ſeyn, und die
Hofnung kann uns trugen; wenn ſie aus keinem vor GOtt recht
ſchaffenen Herz, aus keiner Gottergebenen Sele herruhrt, wenn ſie
mit keinem wahren Vertrauen auf GOtt verknupfft, ſondern eine
Frucht eines eitlen Sinnes, und auf Sand gebauet iſt; wenn ſie
durch keine bethende Andacht unterſtutzet und begleitet wird. Er—
kennet, hoffende Freunde, daß ihr die Vorbitte, die ihr als Chri—
ſten allen ſchuldig ſerd, vor Jena zu verdoppeln habet. Wie? ſolte
es etwa der Vorbitte Geiſtreicher und mit GOtt bekannter Bether
nicht bedurfen? O daß wir doch alle dergleichen waren! Daß doch
alle Tage unſere Hande zu Jhm ausgebreitet wurden! O daß doch
dieſe heilige Flammen nie verloſcheten! O daß recht viele Seufzer
vor die Durchlauchtigſten Nutritoren und Dero Hochfurſt—
liche Hauſer, vor das Wohl der Akademie, vor das Heil der
gauzen Stadt in allen Standen, o daß recht viele ſolche Seufzer
bei GOtt kampfen und ſo lang kampfen mogten, bis der HErr je—
desmal uns zugeſagt: Du biſt erhort. O daß Er dieſem Kleinod

des
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des Landes, ſo lange. die Welt ſteht, Lehrer nach Seinem Herzen
und viele Lieblinge der Weißheit und Tugend ſchenkete! Und ſolten
wir etwa einmal aus Verſehen dieſer Vorbitte vergeßen; ſo komme
uns dabei die Vorbitte des Mittlers zu ſtatten, der als der groſte Leh—

Wir haben zu dem allen die vortheilhaffteſte Gelegenheit. Dei—

ĩJ ne Kammer, deine Einſamkeit, o Verehrer GOttes, iſt ſchon ein
Tempel, wohin der Allwißende ſieht, und du Jhm dein Opfer dar
bringen kannſt. Noch mehr aber das Hauß, das von Jhm ſeinen
Nahmen hat. Eilet in die Vorhofe des HErrn, deßen Thore euch
ſchon erofnet ſind. Wenn ihr den Schall der Gloeken hort, ſo wal
le euer Herz vor Freuden, vor dem HErrn in Seinem Heiligthum
zu erſcheinen. Schauet die ſchonen Gottesdienſte des HErrn. Be
luſtiget euch daſelbſt mit heiligen Geſangen. Nahret eure Sele mit

J dem Wort der Warheit, das verkundiget werden ſoll. Laß Dir
nur, mein GOtt, unſere Verſammlungen in Deinem Heiligthum
wohlgefallen. Wir wollen Deinen Nahmen daſelbſt erhohen, und
Dich mit unſerm Hallelujah ehren. Wie lieblich ſind Deine Woh—
nuugen, HErr Zebaot. Meine Sele verlanget und ſehnet ſich nach

n Vorhofen, mein Leib und Sel freuet ſich in dem lebendigenJ
DeinGon

J1 Und hiermit beendige ich meine Gedanken. So, wie es in
11 meinem Herz ausſahe, ſo habe ich es niedergeſchrieben. Eure Liebe

J

I entſchuldige mich und meine gute Meinung. Bluhe ferner, geſegne

Iu

te Gemeine, der HeErr ſey dir hold! Er ſey dir hold, und erhalte
dir Sein Wort und Seine Sacramente. Er ſchenke dir einen Sieg

Iu nach den andern, daß man ſehen muße, der wahre GOtt ſey zu Zion.
un! Jeder Tag bringe dir ein neues Jubel gottlicher Gnade, bis an den
n 11 lezten Tag der Welt, bis du einſt in volligen Triumph erſcheineſt.
u So denke, ſo ſchreibe, ſo flehe ich zu GOtt. Jch freue mich Dei

8 nes Heils, und ſegne dich im Nahmen des HErrn. Gonnet mir eu—
D re Liebe, und verſichert euch meines Gebeths. Der HEir
ſ

ſey mit euch!
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